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Ostschweiz

Schwendisee oberhalb von Unterwasser: Hier würde das Klanghaus gebaut. Bild: Dolores Rupa/Swiss-Image

Klanghausklingelingeling
Sponsoren Die Auflage der St.Galler Regierung für eine Zweitauflage des Klanghauses Toggenburgwar klar:

sechsMillionen Sponsorengelder. Die Anhänger des Kulturprojekts haben geweibelt – und dasGeld beisammen.

RegulaWeik
regula.weik@tagblatt.ch

DasTalhat sichaufgerappelt und
zusammengerauft, umdemrest-
lichen Kanton zu beweisen: Das
Toggenburg will das Klanghaus.
Das tat auch not. Nachdem das
Kantonsparlament das Kultur-
projekt vor gut zwei Jahren sang-
undklanglos versenkthatte.Und
nachdem rund um die Parla-
mentsdebatte wiederholt der
Vorwurf zu hören gewesen war,
das Tal engagiere sich zu wenig
für das Vorhaben am Schwendi-
see oberhalb vonUnterwasser.

Eshattenicht langegedauert,
da hatte sich ein harter Kern aus
demToggenburgaufgerafft –mit
demZiel, das Klanghaus aus der
Versenkungzuholen.EineGrup-
pe umMathiasMüller, Stadtprä-
sident von Lichtensteig und Prä-
sident der Klangwelt Toggen-
burg, weibelte talaufwärts und

talabwärts. 10000 Unterschrif-
ten kamen so für das Klanghaus
zusammen.

«Wirhabenunsere
Hausaufgabengemacht»

Müller und seinen Mitstreitern
warklar:DieUnterschriftenallei-
ne genügen nicht, um die Regie-
rung für eineNeuauflagezuüber-
zeugen. Ein Stolperstein waren
bislangdieKostengewesen.Hier
hielt die Regierung denn auch
den Finger drauf, als ihr die Tog-
genburger Klanghaus-Promoto-
ren ein überarbeitetes Konzept
vorlegten. Und sie forderte wei-
tereNachbesserungen–vorallem
finanzieller Natur. Die Investi-
tionskosten von 24,3 Millionen
Franken sollten um eine Million
reduziert, die Drittbeiträge um
eine Million auf sechs Millionen
erhöht werden. Sie räumte den
Klanghaus-Anhängern dafür ein
JahrZeit ein.DieFrist läuft dieser

Tage ab. «Wir haben die gefor-
derten Sponsorengelder von
sechs Millionen beisammen»,
antwortet Mathias Müller auf
Anfrage.Mehr als einDrittel der
Sponsoren stammeausdemTog-
genburg. Auf die Frage nach der
AnzahlGönner antwortet er: «Es
sind eher weniger Personen, die
sich aber mit eher grösseren Be-
trägen engagieren.»

Der Grossteil der sechs Mil-
lionen fliesst in einen Betriebs-
fonds. «Die Gönnerinnen und
Gönner sind interessiert daran,
dassderBetriebdesKlanghauses
langfristig sichergestellt ist», sagt
Müller. Immer wieder war das
hohe jährlicheBetriebsdefizit von
325000 Franken kritisiert wor-
den; die Regierung hatte denn
auch verlangt, dieses müsse auf
maximal 250000 Franken ge-
senktwerden. «Auch dies haben
wir geschafft», sagt der Klang-
welt-Präsident. Das Haus soll

«zugänglicher», die Nutzung
ausgeweitet werden. Neu soll es
auch für Vereinsabende, Semi-
nare und Firmenanlässe offen
stehen. Darüber hinaus ist die
StandortgemeindeWildhaus-Alt
St.Johannbereit, ihren jährlichen
Betriebsbeitrag auf 100000
Frankenzuerhöhen. Schliesslich
will die Organisation «Region
Toggenburg» – der Verbund der
Gemeinden – den Betrieb des
Klanghauses während der Auf-
bauphase mit jährlich 25000
Franken unterstützen.

«Wir haben unsereHausauf-
gaben gemacht», sagt Müller,
«und die finanziellen Vorgaben
der Regierung erfüllt.» Das Be-
triebsdefizit –«dergrössteKritik-
punkt» – sei entschärft.

Essoll einBeirat
geschaffenwerden

DochMüller und seine Mitstrei-
ter denken bereits weiter: Sie

wollenweiterGeld sammelnund
denBetriebsfonds äufnen.«Und
wirhabendie IdeeeinesBeirats»,
sagt Müller. Darin sollen auch
einige Sponsoren vertreten sein,
denn Strategie und Inhalt der
Klangwelt sollen auch in ihrem
Sinn und Geist sein. Schliesslich
sollenweitereKooperationenmit
Hotels, Gastrobetrieben, Lager-
häusern und Landwirten aufge-
baut werden, nicht zuletzt, um
denNutzen des Projekts fürs Tal
zu stärken.

Die letzten Unterlagen der
Toggenburger Klanghaus-Pro-
motoren erhält die Regierung
dieser Tage. Ihre Haltung ist be-
kannt: Sie warte erst einmal die
ErgebnissederNachbesserungs-
arbeitenabundwerdedannüber
eine«allfälligeerneuteZuleitung
der Vorlage» ans Parlament ent-
scheiden. Wann rechnet Müller
damit? Er wage keine Prognose,
sagt der CVP-Kantonsrat.

Heimatschutz undSVP lehnenWindparks ab
Energie Die St.Galler Regierung schlägt imRichtplan zwei Standorte fürWindkraft vor. DerHeimatschutz
ist dagegen – die Planung sei ungenügend. SVP-Kantonsräte beklagen derweil einen Stadt-Land-Graben.

In der Ostschweiz gibt es bisher
keine Windstromanlage von
nennenswerter Grösse – und wo
immer Projekte in Planung sind,
stossen sie auf Widerstand.
JüngstesBeispiel sind die beiden
Windkraftstandorte, die die
St.Galler Regierung im Richt-
planentwurf vorsieht – einer auf
einem Hügelzug in Krinau für
drei Windräder und einer in der
EbenezwischenSargansundBad
Ragaz für mindestens drei bis
vierWindräder.

DerHeimatschutz St.Gallen-
Appenzell Innerrhoden will da-
von nichts wissen. Die Planung
sei ungenügend, kritisiert der
Verband in einer Mitteilung. Er
stört sich vor allem daran, dass

der Kanton grundsätzlich eine
Negativplanung macht – das
heisst, dass er festlegt,woWind-
parks nicht möglich sind. «Laut
Bundesrecht reicht es nicht, nur
Ausschlusskriterien zu überprü-
fen.» Vielmehr müsse nachge-
wiesenwerden,dassdiebezeich-
neten Gebiete im Vergleich mit
anderen Standorten besonders
geeignet seien.

GeschützteOrtsbilder
undBrutvögel

DerHeimatschutzhat gegenbei-
deStandortekonkreteEinwände:
EinWindparkoberhalbvonKrin-
au befände sich in unmittelbarer
Nachbarschaft zumNaturschutz-
gebiet Hörnli-Bergland. Zudem

sei das Dorf Krinau im Inventar
der schützenswerten Ortsbilder
aufgeführt. «Die mächtigen
Windräder würden dieses Orts-
bild stören.»DerStandortRhein-
aubei Sargans liegederweil inder
Nähe eines Gebietes mit Brut-
vogelarten.«Windräder sinddort
grundsätzlich verboten.» Der
Heimatschutz fordert den Kan-
tonauf, imRichtplanaufdie zwei
Windkraftstandorte zu verzich-
tenundeine«überregional abge-
stimmtePlanung» fürWindener-
gie zu starten.

Unzufrieden sind auch die
beiden SVP-Kantonsräte Walter
Gartmann und Walter Freund.
Der Kanton gehe punkto Wind-
kraft «wenig sensibel» vor und

belaste die ländlichen Gebiete
einseitig, kritisieren die Parla-
mentarier ineiner Interpellation.
SiewollenvonderRegierungwis-
sen, warum die Regionen rund
umdieStädteSt.GallenundRap-
perswil-Jona verschont würden,
obwohl dort dank der Seenähe
«optimale Windstärken» herr-
schenwürden.

Kantonsplaner
weistVorwürfezurück

KantonsplanerUeli Strauss-Gall-
mann ist über die Kritik nicht er-
staunt. «Windkraft ist ein ganz
schwierigesThema.»DasVorge-
hen, das der Kanton mit seiner
Negativplanung gewählt habe,
sei aber vom Bundesrat geneh-

migt.DamitgebemandenUnter-
nehmen,dieWindstromanlagen
bauenwollen, eine gewisse Frei-
heit. «Eine übergreifendeWind-
kraftplanung über die Kan-
tonsgrenzen hinweg haben wir
Kantonsplaner auch schondisku-
tiert.»Sie sei aberwegender vie-
lenunterschiedlichen Interessen
kaummöglich.

Den Vorwurf der SVP, be-
stimmte Gebiete würden im
Richtplan bewusst geschont,
weist Strauss-Gallmann klar zu-
rück. «Auch dass die Windver-
hältnisse an den Seen ambesten
wären, stimmt nicht.»

Adrian Vögele
adrian.voegele@tagblatt.ch

Kanton Thurgau
will Erb-Schloss
nicht kaufen

Nachlass DerThurgaukauft das
Schloss Eugensberg des verstor-
benen Milliarden-Pleitiers Rolf
Erb nicht. Mehrere Kantonsräte
hatten den Regierungsrat per
Interpellationdazuaufgefordert,
dasAnwesenoderTeiledavonzu
kaufen.DasSchlossmit riesigem
Park über dem Untersee sei ein
Denkmal von nationaler kultur-
historischer Bedeutung und ein
Naturjuwel. Es müsse öffentlich
zugänglich gemacht werden.
Geld für das Anwesen sei nach
der Teilprivatisierung der Thur-
gauer Kantonalbank genug vor-
handen, stellten die Interpellan-
ten fest.

Der Regierungsrat und die
Ratsrechte wollten davon aller-
dings nichts wissen. Ein Schloss
zukaufenundzuunterhaltenge-
höre nicht zu den Kernaufgaben
des Kantons. Es sei aber wün-
schenswert, dass das Schloss
oder zumindest der südlicheTeil
der Parkanlage öffentlich zu-
gänglichwären.Allerdingsmüsse
man realistisch bleiben, schreibt
dieRegierung inderAntwort auf
die Interpellation. Die Bereit-
schaft von Privatpersonen, ihr
Anwesenöffentlichzugänglichzu
machen, halte sich im Allgemei-
nen inengenGrenzen– insbeson-
dere, wenn ein stolzer Preis be-
zahlt wurde.

Anwesenkostet
35MillionenFranken

Das Thurgauer Konkursamt und
die Konkursverwalter suchten
mit grosser Sorgfalt nach einem
Käuferoder einerKäuferin, sagte
Baudirektorin Carmen Haag bei
der Diskussion gestern im Gros-
sen Rat. An einer Medienorien-
tierungzumVerkaufsstart imAp-
ril sagtendieGläubigervertreter,
man wolle sich für den Verkauf
Zeit lassen. Es könne bis zu zwei
Jahredauern, bis einBesitzer ge-
funden sei.DerMindestpreis für
das Schlossmit 17 Zimmern und
Swimmingpool in Olympia-For-
mat beträgt 25 Millionen Fran-
ken. Das gesamte Anwesen kos-
tet mindestens 35 Millionen
Franken. Neben dem Schloss
umfasst es zahlreiche Nebenge-
bäude, ein Badehaus am Unter-
see, einen Landwirtschaftsbe-
trieb, eine Baulandparzelle von
7500QuadratmeternundWald-
flächen. (sda)

SVP kämpfte auf
verlorenemPosten
Baulandhortung Die SVP ist am
Mittwoch imThurgauerGrossen
Rat mit weiteren Versuchen ge-
scheitert, eineneueLenkungsab-
gabe als Massnahme gegen das
Horten von Bauland zu verhin-
dern.LautderBaudirektorinwird
in zahlreichen Thurgauer Ge-
meinden Bauland gehortet. Da-
mit bleibt die Lenkungsabgabe,
welche bereits in der ersten Le-
sung vor zweiWochen durch die
SVP-Fraktion bekämpft wurde,
im neuen Planungs- und Bauge-
setz.WirdeinGrundstückaufBe-
gehren des Eigentümers in die
Bauzoneumgezont, kanndieGe-
meindebehörde eine Frist von
acht Jahren für die Überbauung
setzen.WennderEigentümerdie
Frist ungenutzt verstreichen
lässt, wird eine jährlich wieder-
kehrendeLenkungsabgabe fällig.
Die Abgabe richtet sich nach der
Höhe des Steuerwerts der Lie-
genschaft. (sda)
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